
Nur unter den heutigen Deutschen ist 
es möglich, daß ein großer Dichter nicht 
nach seinem Werk, sondern nach seinen 
politischen Ansichten — man kann nicht 
sagen: bewertet, nein, verherrlicht oder 
verdammt wird, und dies nicht allein in

Wochen revolutionären Taumels, son­
dern Jahr um Jahr mit finsterer Beharr­
lichkeit.

Eine solche Verdammung und Mißdeu­
tung widerfuhr Hans Grimm, nicht etwa, 
weil er Nationalsozialist gewesen wäre. 
Er war es nie, er wandte sich gegen Über­
griffe der Machthaber jener Ara mit 
atemraubendem Mut, sein Lippoldsber- 
ger Dichterkreis, dem anzugehören ich die 
Ehre hatte, war keine Horde von Lakaien 
und wurde zuletzt gehindert, sich zu ver­
sammeln. Aber selbst wenn Hans Grimm 
ein Anhänger Hitlers gewesen wäre — 
niemand hat ein Recht, eine Persönlich­
keit wie ihn und ein Werk wie das seine 
anders zu beurteilen als nach ihrer Be­
deutung.

Ihm aber verzieh man nicht, daß er 
die Ursachen der deutschen Katastrophe in 
einer Weise erklärte, die dem Klischee­
bild widerspricht, das manche Wortführer 
der öffentlichen Meinung benötigen, um 
ihre aus der Gnade der Sieger beflissen 
empfangene Karriere zu rechtfertigen.

Genug hievon! Hans Grimm, mag 
man seinen politischen Überzeugungen 
beipflichten oder nicht, der alte große, 
eigenwillige Mann wird über den Tod 
hinaus, der ihn /vwvv 2 7.
hinwegraffte, fortwirken als Urgestalt 
der Redlichkeit und Würde, des inneren 
Adels, der Liebe für unser Volk und der 
brennenden Sorge um den Bestand des 
Abendlandes. Sollte all dies nichts gelten, 
so gilt seine Dichtung.

Wir Südostdeutschen rückten spät in 
sein Blickfeld. Ich weiß es von ihm selbst, 
wie sich sein Weltbild weitete, als er, der 
Weserdeutsche, dem Afrika zum bestim­
menden Erlebnis geworden war, der 
Englands Größe und Eigensucht werbend 
umkreiste, erst durch Bücher unserer Er­
zähler der östlichen, der einzig wichtigen 
Grenze und ihres Vorlandes mit über­
wältigender Klarheit bewußt wurde. 
Seither hing sein Herz an uns. Und bis 
3um letzten Atemzug richteten sich seine 
Gedanken auf den Raum, aus dem wir 
stammen, und auf die hinter der Grenze 
aufwuchernden Gewalten. Heimich Gillich


